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Die Redaktion überläßt die Verantwortung für alle mit 
Namen erfcheinenden Flugſchriften den Herren Derfallern. 


Die Flugihriften des Evangeliihen Bundes er- 
icheinen in Heften; 12 Flugſchriften bilden eine Reihe. 
Man abonniert auf bie Reihe von 12 Flugſchriften zum 
PBränumerationspreife von 2 Mark in jeder Buchhand 
[ung oder direkt beim Verleger. Jede Flugſchrift wird 
einzeln zu dem auf dem Umſchlage angegebenen Breije 
perfauft. An Vereine und einzelne, welche die Hefte in 
größerer Zahl verbreiten wollen, liefert die Verlags- 
handlung bei Bejtellung von minbejten$ 50 Exemplaren 
diefelben zu einem um ein Viertel ermäßigten Preiſe. 


Bon Heft 1 bis 205 Der 
Flugſchriften des Evangeliſchen Bundes 


it ein nad den Verfaſſern geordnetes 


alphabetifches Berzeichnis 
(abgedrudt in Nr. 206 ber Flugichriften) 


erihienen, welches die Werlagshandlung gratis zur 
Berfügung jtellt. 


Inhalt per XVIII. Reihe. Beft 205—216. 

205. (1) Das kirchlich-religiöſe Leben der röm. Kirche im Königs 
reih Sachſen. Bon Pfarrer Franz Blandmeifter in Dresden. 25 Pf. 
206. (2) Was haben mir bom Neformlatholizismus zu er- 
warten? Bon Prediger Prof. D. Scholz in Berlin. 25 Bf. 

207. (3) Römiſcher Hohmut au im Neformlatholizismus. 
Kritiiche Bemerkungen über Erhard, Der Katholizismus und dag ziwanzigite 
Jahrhundert im Lichte ber firdjlidjen Entwidlung der Neuzeit. 25 Pf. 

208, (4) Für das Paul Gerhardt-Dentmalin Lübben. Ein Bau- 
itetn von Walter Richter, Sibifion&pfarrer b. 11. Div. in Breslau. 25 Pf. 

‚209/10. (5/6) Die evangeliihe Kirche im Reisland Elſaß— 
Qothringen nad) Vergangenheit und Gegenwart. Von Profeſſor 
G. 9(nrid), Straßburg i. Elſaß. 40 Pf. 

; 211. (7) Das Ablaßweſen im modernen Katholizismus. Bon 
einem evangelüchen Theologen. 20 Bf. 

212. (8) Der Große Kurfürjt. Ein Beitrag zu feinem Charafter- 
bild. Von Pfarrer M. Büttner in Minden i. W. 20 Bf. 
> 213 (9) Zu Ehren des Herrn Grafen D. Wintingerode-Boden- 
tein, Ein Fejtwort in Anlaß feines 70. Geburtätages — 12. Juli 1903. 
Bon Konfiftorialrat D. Leujchner in Magdeburg-Budan. 20 Br. 

214/15. (10/11) Die jeiuitijdje Moraltheologie. Ein Wort zur 
Liguori-Debatte. Von R. Herrmann, Pfarrvifar in Oberweid. . 40 Pf. 

216. (12) Berlichingen und Bismard. Wie ein tathol. Priefter 
den erften deutſchen Reichskaänzler zum Eideshelfer einer Geſchichtslüge 
zu machen juchte. Bon Profeſſor Dr. Horft Kohl in Leipzig. 40 PÍ. 











*) Daß bie Reformation, al8 bie unftreitig größte geiftige 
Bewegung in ber beutjden Gefchichte, fiH allezeit ber aller- 
verjchtedenften Beurteilung zu erfreuen gehabt Hat, wen 
jollte dag verwundern? Liegt bod) gerade in biejer Tatjache 
der gern oder ungern gegebene Beweis für ihre den weiten 
Umfreis der Jahrhunderte überragende, alles geiftige Leben 
befruchtende Bedeutung. Man juchte biejer Bedeutung der 
Jteformatiom dadurch gerecht zu werden, daß man im ihr 
bie Grenzſcheide feſtſtellte zwiſchen der Zeit des Mittel- 
alter unb ber neuen Zeit. Auch diefer Ehrenpla in ber 
Geſchichte ijt ihr Schon bejtritten und an benjefbem etwa bie 
Entdedung Amerikas oder einer der anderen fulturellen 
wortjdritte des ausgehenden Mittelalters oder ber an- 
bebenben Neuzeit gejegt worden. Man Bat das damit 
zu begründen gejucht, daß wohl einer fonfejfionell protejtan- 
tiſchen Geſchichtsſchreibung eine derartig Hohe Wertung ber 
Reformation ein Bedürfnis fein möge, während [ie ber 
fatholiihen Gejdjid)t8betrad)tung 3. B. innerlich wiber[treben 
müjje. Den darin ausgejprochenen Motiven tragen wir 
vollfommen Rechnung, indem wir geradezu jagen: feinerlei 
fonfejjionelle Gejchichtsichreibung irgend welcher Art fann 
fid von ihren eigenen immerhin bejchränften Gefichts- 
freijen aus ba8 Recht der Objektivität aujpredjem. Auch bie 
Reformation, obgleid) fie eine refigibje Bewegung war, ja 
gerade um deswillen, verlangt eine ganz andere, viel freiere 
Beurteilung. Denn e3 fann ja für die Gefchichtsbetrachtung 
fein objektiv unanfechtbares Urteil fid) ergeben weder aus 
einer fonfejfionell katholiſchen Betrachtung, in ber mad) 
Janſſen ba8 Dogma bie Geſchichte zu forrigierem Dat; mod) 
aus einer  fonfejfionell protejtantiihen, die vor der 
Reformation etwa nur Schatten, in ihr nur Licht [iebt; 
nod) aus einer philojophijchen, bie den tiefjten Gemütsfragen 
von bem credo ifre8 Syſtems aus ohne Verjtändnis 
gegenüberjteht; noch aus einer naturwiljenjchaftlichen, bie 


*) Mit hauptjächlicher Benützung von Nippold, Kirchengejchichte 
deg 19. Jahrhunderts, 





















































.) 


— 


wie ein Häckel eben auch ihre aprioriſtiſchen Dogmen auf 
den Lauf ber Geſchichte anwendet; mod) aus einer ſozial— 
demofratiichen mit dem Zwang aud) ihrer Theorien. Die 
Mehrzahl biejer Geſichtswinkel mag da und dort neben jehr 
viel Schiefem einige brauchbare Gedanfen zu Tage fördern. 
Eine ganz gerechte Würdigung ijt aug feinem berjefben zu 
erwarten. Sie legen allejamt mehr oder weniger, bewußt 
oder unbewußt, fremde, niht in der Sade jelbit gelegene 
Maßſtäbe an, find ſelbſt einjeitig geichliffene Gläſer, durd 
die das Bild ber Reformation nur im gebrodjener, ver- 
zerrter Geftalt fallen fann. 

Eine ganz eigentümliche und auf den erften Blid ver- 
blüffende Beleuchtung wird der Reformation zuteil, wenn 
fie im vollfommenen Gegenjaß gegen ihre Wertung als bie 
in der großen Hauptjache jegenjpendende Beiticheide im 
menfchlichen Geijte& und Kulturleben alg bie Quelle jämt- 
licher Umſturzbewegungen der neueren Reit dargejtellt wird. 
Die Reformation fei die Quelle aller Revolution, jo wird 
kurz ausgedrückt dag Urteil gefällt, dag im jtande wäre 
und wohl auch zu biejem Zweck ausgegeben wird, aud) bem 
SBroteftanten feine Reformation gründlich zu verleiden. Der 
klaſſiſche Ausdrud dieſer Geſchichtsbetrachtung iſt jenes 
famoſe Breve Leo's XIII. über den Sozialismus, in dem 
es heißt: „Dieſe Verwegenheit gottloſer Menſchen, welche 
die bürgerliche Geſellſchaft von Tag zu Tag mit immer 
größeren Gefahren bedroht und alle Gemüter in Angſt und 
Zitiern verſetzt, hat ihren Grund und Urſprung in jenen 
vergifteten Lehren, welche in früherer Zeit als böſer Same 
unter bie Völker ausgeſät, ſeinerzeit ſo peſtartige Früchte 
hervorgebracht haben. Denn ihr wiſſet ſehr wohl, ehr— 
würdige Brüder, daß der feindſelige Krieg, der ſeit dem 
16. Jahrhundert von den Neuerern gegen den katholiſchen 
Glauben begonnen ward und bis jebt täglich heftiger ente 
brannte, dahin zielt, daß nach Beſeitigung aller Offenbarung 
und nach dem Umſturz jeder übernatürlichen Ordnung nur 
noch die Erfindungen oder vielmehr die Fieberträume der 
Vernunft Geltung haben follen.” Daß ſolche Wertung bet 
Reformation nicht nur in katholiſchen Geſchichtswerken, in 
päpftlichen Aundichreiben und gar in der ungezählten Schar 
populärsgejchichtlicher Darftellungen fid) findet und von dort 
aus immer mehr in Fleiſch und Blut fatfofijder Welt- 
anfhauung übergeht, darf uns jo wenig irre machen wie 
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ber llmjtanb, daß ein, um es fura jo auszudrücen, religiös 
gleichgültiger oder feinblid) gefinnter Liberalismus fih in 
diefem Endurteil über bie Reformation mit jenen zuſammen— 
findet. Im Gegenteil, eben weil e8 eine bogmatijd) oder 
parteiijd beeinflußte Beurteilung ift, muB fie unjerem 
ſtärlſten Mißtrauen begegnen. Um jo mehr ijt e8 Pflicht 
für ben Proteftanten nicht nur, bem bie Reformation zu 
den teuerjten Gottesgaben an unfer Volf gehört, jonbern 
auch für den durchaus neutralen Geichichtsforicher, der fih 
ein wirkliches Bild von den tiefiten Beweggründen deg ge- 
Ihichtliden Verlaufs machen will, daß er bieje zum Schlag 
wort gewordene Wertung der Reformation auf ihr wirkliches 
Recht prüfe. Zu biejem Bed mögen nicht mur bie beiden 
Geſchichtsbegriffe Reformation und Revolution, fondern 
zugleich mit ihnen noch der der NReitauration, in welchem 
Ausdruck man kurz die Bezeichnung für die Gegen- 
reformation geprägt bat, auf ibr Wejen genauer unterjucht 
werden. Wenn diefe drei, Neformation, Reſtauration, 
Revolution, im geihichtlihen Gang fid) wie Ebbe und Flut 
folgen, fo fann doch erft eine tiefer dringende geichichtliche 
Unterfuhung ihrer tiefiten Prinzipien, ihrer Anfänge und 
ihrer Folgen, ein Bild davon geben, ob der äußerlich 
mechanischen Aufeinanderfolge auch die innerliche Konjequenz 
entipreche, und welche biejer Begriffe in Wahrheit im Per- 
büftni8 von llrjadje und Wirkung zueinander jtehen. 

(58 ift alg durchaus richtig anzuerkennen, daß alle 
geiftigen Bewegungen ber Neuzeit auf den großen Wende- 
punft des 16, Sahrhundert3 irgendwie zurüdzuführen find. 
Der Auffhwung des Papſttums 3. B. im 19. Jahrhundert 
ift mur verftändlih als Rückſchlag gegen die Revolution deg 
18. Jahrhunderts. Diefe felbft ift auf bie Gegenreformation 
gefolgt, die unmittelbare Reaktion ber alten Kirche gegen 
die Reformation. Die äußere Kette ift deutlich fichtbar. 
Und doh — ſchon bie geihichtliche Reihenfolge der Glieder 
biejer Kette folte vorfichtig machen im Urteil, einfach 
Reformation und Revolution in urjüdjfiden Zufammenhang 
zu bringen. Mber überhaupt ift bie Gefahr eine Trug- 
ichluffes unvermeidlich ohne eine Prüfung daraufhin, wo 
die innerften Beweggründe und Ausgangspunfte jowohl ber 
Reformation alg der Revolution liegen. Es flofien bod), 
um nur Eines zu fagen, vor und neben der Reformation 
Quelen geiftigen Lebens in reicher Fülle durch dag Mittel- 
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alter, vielleicht von ihr beeinflußt und gefördert, bald mehr 
äußerlich, zufällig, bald infolge innerer Berwandtichaft. 
Dennoch dürfte eine [pütere Entwidlung derjelben irgend 
welcher Art nicht einfadj auf Rechnung der Reformation 
zu jegen fein, die vielleicht dem unvoreingenommenen Blid 
nur als eine zeitliche Nebenerjcheinung oder alg eine eben- 
Solche Folgeerjcheinung fih darjtelt. Zunächſt alfo ift e$ 
unumgänglich notwendig, die große Bewegung be8 16. Jahr- 
hunderts, bie man mit dem Namen Reformation bezeichnet, 
nach ihrem bejonderen Charakter und Urſprung al$ Glied 
der allgemeinen Kulturgejchichte zu betrachten. 

GemiB ijt e8 nicht zufällig, Daß bie religiöje Re- 
formation burdj Luther von einer in bejonberem Maße 
gehäuften Reihe gleichzeitiger großer geiftiger und allgemein 
kultureller Geſchehniſſe begleitet war. Ranke nennt es 3. B. 
eine der größten Kombinationen ber Weltgejhichte, dağ in 
der Beit, in der durch bie gewaltigen Entdedungen fremder 
MWeltteile bie Ausfiht auf eine Einwirfung be8 Chrijten- 
tum auch auf andere Weltteile fid) öffnete, zugleich eine 
religiöfe Entwidlung auffam, welche bie göttliche Offen- 
barung von ihrer fpezifiich römiſchen, oder mod) weiter 
gefaßt, ofzidentalen Schale befreite und zur urjprünglichen 
univerfalen Reinheit wiederherftelltee Dies fei Die 
providentielle Aufgabe des deutſchen Volkes gewejen an 
einer großen Kulturbewegung, an ber ihm anderer Anteil 
durch feine politischen Werhältnijfe verjagt war. Neben 
diefe gewaltigen Gntbedungen gruppieren fid) bie grop- 
artigen Erfindungen, das Wiederaufleben ber Wifjenjchaften, 
ha8 Aufblühen der Kunft. Diefer ganze gewaltige Auf- 
ihwung der Kultur begleitete die rein religiöje Bewegung 
der Reformation, ging ihr teilweife voraus, mar zum Teil 
ganz unabhängig von ifr, foweit wir überhaupt berechtigt 
find, den lebendigen Organismus einer ganzen geiftigen 
Kulturepohe mit bem Seziermejjer der nachfolgenden 
Geſchichtsbetrachtung auseinanderzutrennen. Wir dürfen 
gleich zu Anfang nicht aus dem Auge laffen, daß diefe 
geiftigen Bewegungen an fid), aud) ohne bie religidje Be- 
freiung in der Reformation, gar vielerlei Keime in fid 
trugen, bie fih im fpäteren Gejchichtsverlauf auswirken 
mußten, wenn wir auch nicht nachweilen können und 
wollen, wie ohne fie der gejchichtliche Verlauf geweſen 
wäre. Dadurch fchon werden wir veranlaßt, für Die 
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geiſtige Bewegung, die wir Reformation nennen, ihr 
eigenes Flußbett nadjgumeijen. Auch Hierfür müffen wir 
aber im gejchichtlichen Verlauf weiter zurückgreifen. 

Schon die Jahrhunderte vor der Reformation, bee 
jonber8 dag 15. Sahrhundert, war vol Reformations- 
ſehnſucht und Neformverjuhen. Auch die fonfejftonell 
katholische Geichichtsbetrachtung, weld bie Kontinuität ber 
chriſtlichen Kirche big in die erjte Chriftenheit für ihre 
Kirche in — 3Injprud) nehmend die Trennung in ber 
Reformation alg einen Abfall aniehen möchte, fann nicht 
umhin, diefe Reformbewegungen und die Männer, bie fie 
betrieben und Die Dig zu ben höchſten 3Bertreterm der 
Hierarchie ihrer Notwendigkeit zujtimmten, al8 ihrer Ge- 
Ihichte zugehörig anzufehen. — ($8 wäre eine große Ver- 
armung ihrer Geichichte, wenn bie fatBofijdje Kirche diefe 
von edeliter Abjicht erfüllten Männer aug ber Reihe der 
Shrigen ausſcheiden wollte. BDiefe Männer der Reform- 
fonzilien aber waren mad) ihren eigenen Worten bewegt 
„von bem Drang nad) Troft und Beruhigung der in dem 
beftebenben — Bujtanb der Kirche verwirrten Gewiſſen“. 
Eine Gewillensjahe mar e8 aud), die Luther den Antrieb 
zu feinem Werte gab. Sp gänzlich mar er dabei in ber 
ipeziellen Sphäre deg Gewiſſens, wie man dag nicht in 
dem Maß von allen Männern der Reformkonzilien jagen 
fann, denen daneben oft nod) allerlei politijche, joziale und 
finanzielle Defiderien an bie Kurie auf dem Herzen 
brannten. Zunächſt war Luther von allen Nebenabjichten 
ganz frei, wie am allerbeften der Inhalt feiner 95 Süße 
ausweift, mit deren Anjchlag an der Pforte der Witten- 
berger Schloßkirche man den Beginn der Reformation 
rechnet. Im Anfang der Reformation ift aud) des viel- 
angerufenen Neformator®  9(rbeitéfraft mod) gänzlich frei 
von. allen firchenregimentlihen, die äußere Seite feines 
Werkes, gewillermaßen bie politiihe Seite, betreffenden 
Tragen und Sorgen. Hier fpricht er noch durchaus rein 
die Sprache be8 Evangeliums, mod) nicht bie deg nene 
Dogmen prügenben Theologen. Hier wird gejchichtlic) 
am reinjten bie innerfte Zriebfeber feines Werkes zu ere 
fennen fein. Und Bier wird man nun ohne irgend bee 
gründeten Widerſpruch fagen dürfen, fein Werf tft etm 
durchaus und allein religiöjes, jo rein auf die Rechte des 
Gewiſſens abzielend, wie einjt die Predigt Jefu aud), Die 
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in ihrer Oppofition gegen bie alte pbarijüijde Kirche den 
Grundſatz aufitellte: Nichts, was außerhalb des Menjchen 
liegt, jondern der eigene, innere Zuſtand des Menſchen 
beftimmt feinen religibjen Wert. Es fällt gewiß feinem 
Kenner der Geichichte ein, zu beftreiten, daß für bie Ver- 
breitung der Reformation, vollends für bie jpätere Fixierung 
der Neformationgfirchen, ſehr verjchtiedene Beweggründe, 
auch nicht religiöfe, auch politiihe, richtunggebend gemejen 
find. Wie für die Reformation, trifft dies ebenjo für Die 
Gegenreformation, für bie Reftauration, zu. Es ift ja im 
wunderbaren Gewebe ber Menjchheitsgefhichte nicht möglich, 
daß lange Zeit eine große Bewegung bei den vielen Mit— 
belfern, Gegenftrömungen ujm. den urjprünglichen Bettel 
fih rein erhalte ohne jeden ihrem Weſen, ihrer urjprüng- 
lihen Tendenz fremden Einſchlag. Auch die Revolution 
i. B. trog ihrer weſentlich politifch-jozialen Tendenz tft 
ebenfalls nicht ganz ohne einen forhen Einjchlag religiöjer 
Art geblieben. Aber all diefe fremden Bundesgenofjen 
hätten nichts Wejentliches ausgerichtet, jo wenig fie im 
vorreformatorijdjen Zeitalter etwas ausgerichtet haben, wenn 
fie nicht in ber lutberijdjen Reformation getragen gemejen 
wären von ber Kraft des verlegten religibjen Gewiſſens. 
Dag gab biejer Bewegung ihre weltgejchichtlihe Wirkung, 
dag unterjdjeibet fie, jelbit im Erfolg, deutlich fid)tbar von 
anderen Neformbewegungen, daß in ihr dag religiöje 
Moment, bie Angſt des Gewiſſens, ber hauptjächlich treibende 
Faktor mar. Damit ftimmt auch dag Urteil Rankes iiber- 
ein, wenn er jagt: „Der lebte Fundamentalgedanfe der 
Reformation ift ein religiös-moraliicher". 

Mit biejer ihrer Unterfcheidung nach ber einen Seite 
ift auch ihre Verwandtihaft nad) der anderen Seite be- 
Dauptet. Eine fonfejfionelle Geſchichtsbetrachtung fann wohl 
im Schmerz über die damals voll;ogene Kirchentrennung — 
womit aber noch in feiner Weife feitgeftellt fein fol, auf 
welcher Seite die Schuld biejer Trennung liegt die 
9teformationsfirdje aí8 eine vom Stamm ber Kirche ab- 
gefallene anfehen wollen. Je mehr fie aber gerade Die 
religiöfe Zriebfeder alg bie für jede chriftliche Kirche im 
Grund allein gültige anerkennt, um fo mehr wird fie 
unmwillfürlich und je länger je mehr fid) zu ber Anerfennung 
innerlih genötigt fejen, daß  bieje religiöfe Tendenz 
innerhalb der Reformationsfirchen eine weſentliche Ver— 
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wandtichaft aufmeijt mit den religiöfen Strömungen, welche 
qud) jpäter nod) in der alten Kirche verblieben und big 
heute noh in ihr wirkſam find. Sie fann wohl Die 
Trennung der äußerlihen Kirchenform nad) bedauernd 
fonjtatieren, auch bie fpätere konfeſſionelle Ausbildung diefer 
religiöjen Tendenzen in den reformatorifchen Dogmen mit 
Itarfer Kritik beurteilen af8 zu weit gehend, felbit als auf 
faljdje Bahnen fid) verirrend. Nie aber hat fie dag Recht, 
ihnen dag urjprüngliche Heimatrecht in der ökumeniſchen, 
wahrhaft katholiſchen Kirche abzuſprechen, oder anders ame 
geſehen, das Prinzip der Reformation aus einer anderen 
als der religiöſen Wurzel abzuleiten, ihr eine ihr weſens— 
fremde politiſche oder ſoziale Verwandtſchaft anzuſinnen, 
die nur eine religiöſe ihrem Weſen nah Haben fann. 
Von hier aus verbietet ſich ſchon kategoriſch jegliche 
urſächliche Zuſammenſtellung von Reformation und Revo— 
lution. Das eigentlichſte Verwandtſchaftsgebiet der Re— 
formationsbewegung liegt ganz deutlich nach der gezeichneten 
Richtung. Bu ihr zu rechnen find ebenfo folgerichtig bie 
borreformatorischen Neformbeftrebungen, die am Ende 
reſultatlos verliefen, wie bie lutheriſche Reformation, bie 
zur großen Kirchentrennung führte. Zu ifr gehören ebenjo 
Diejenigen Bewegungen, bie e8 weder mit ber alten Kirche 
weiter halten fonnten, noch in ber Iutheriichen Reformation 
die Befriedigung ihres Gewiſſens, jonbern erft in den 
mancherlei DBerzweigungen des Separatismus den Ruhe- 
punft fanden. Und endlich gehören zu ihr Diejenigen 
Bewegungen, bie im Schoß der rbmijden Kirche gleich— 
laufend mit ihr und nad) ihr big auf den heutigen Tag 
lebendig find, unter welcherlei Namen dies fei, wenn nur 
ihr DBeweggrund ein aus dem Gewilfen ermadjener, 
religiöjer ijt. Das erft Heißt bie Univerfalität der Kirche 
Chrifti groß faſſen, daß alle von Chrifti Gebanfen und 
Perſon den Ausgang nehmenden religiöfen Strömungen 
im Gejamtbereid) ber Menjchheit unter fie befaßt werden. 
Auch jpesiell für die evangelifche Kirche gilt dieje nicht 
immer und überall gewürdigte Erinnerung Wenn bie 
Reformation ihr als ein Gejdjenf des lebendigen Gottes 
gilt, jo ijt fie eben damit eine wirklich lebendige Gabe, bie 
ihr Leben damit beweift, daß fie fortwährend wirkt und 
fid) ausbreitet. Es darf aud) in ber evangelifchen Kirche 
fein Stilfeftehen, fein Ausruhen auf dem Erbe Luthers 
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geben, fondern fie wird jo lange des Namens einer 
SReformation8firdje fid) würdig erweilen, alg fie der 
Reformation immer von neuem ihr göttliches Redt gibt, 
fich weiter in ihrem SHok zu entmideln. Neue Betten 
bringen neue Gewiſſensfragen; neue Aufgaben fordern 
neue Erweile deg Glauben. Jene zu beantworten, dieſen 
Raum zu geben, im lebendigen Fluß des religiöſen Lebens 
zu bleiben, iſt ihr Recht nicht nur, ſondern ihre re— 
formatoriſche Pflicht. 

In dieſer rein geſchichtlichen Betrachtung greift alſo 
der Begriff der Reformation weit hinaus über den ſpäteren 
Rayon ber eigentlichen Reformationslirchen. Wir dürfen 
keinen Augenblick zögern, unter ihn ohne weiteres und gern 
die Männer ber Vorreformation zu ſubſumieren. Weiter 
ſogar die bayeriſchen Herzöge, die ſpäteren eifrigen Gegner 
Der lutheriſchen Reformation, bie ſcharfen Proteſt erhoben 
gegen die das Volksgewiſſen verletzenden Zuſtände der 
Kirche, ſo einen Ferdinand L unb Maximilian IL, einen 
Bapit Hadrian VI. und bie Männer des Humanismus, Die 
in einigen ihrer hervorragendjten Vertreter gleichfalls den 
Schritt der Trennung niht mitmachen wollten. Der 
Drdensgeneral Johann Staupiz, ber edeliten Vertreter Der 
volfstümlichen Myſtik einer, der feinen Martin bi8 an Die 
Schwelle geleitet, ift damit, Daß er fid) über die Furcht 
vor bem Shima nicht erheben fonnte, feinem Gewiſſens— 
ftandpunft nicht untreu geworden. Selbit die ſtürmiſchen 
wiedertäuferiichen Bewegungen, auh wenn fie in Irrwege, 
befonders in pofitije Experimente jid) verirrten, haben 
ihre religiöfe Berechtigung, die man feiner Sekte, trog 
aller Ginjeitigfeit, abjprechen darf. Ja, wir jenen ung 
nicht, auch im Banernfrieg und in Dem Adelskämpfen den 
religiög-Tittlichen Einſchlag wohl zu beachten, ber nad) 
Uhlhorn a. B. bei all den fozialen Neuorönungen jener 
Zeit in der Höheren etfijden Würdigung der Arbeit 
beitand. Wir haben bie Türe weit aufgemacht. Aber bei 
allem weiten Herzen — für bie Männer der Revolution 
üt Bier nicht ber Platz, fie gehören grundſätzlich in eine 
andere Ordnung. 

Um jo weniger aber darf dann den führenden Männern 
der Reformation deg 16. Jahrhunderts Das Redt ab- 
geiprochen werden, zu den Männern Der Geſchichte zu 
zählen, welche für fid) felbft rein auf bem Boden ber 
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Religion ftanber und in refigibjem Geift ihr Werf trieben. 
Dies Redt könnte ihnen nur dann ftreitig gemacht werden, 
wenn diefe Berjönlichkeiten jefbft von Anfang an fremde 
Tendenzen mit ihrem Reformationswerk vermijd)t, womöglich 
[eptere8. nur zur Unterftüßung Der erjteren benüßt hätten. 
Wenn in ber olge, in der Beit der Anfiedlung ber 
reformatorijdem «been auf dem Boden der alten Kirche, 
al die Reformationsfirhen notwendig um politiihe Form 
und Daſeinsberechtigung fid) umtun mußten, zu den 
religiöjfen Tendenzen fih auch politische gefellten, jo ijt bie 
Verantwortung hierfür der Reformation ſelbſt nicht zu- 
zujchteben. Der Beweiß dafür, daß diefe Aufitellung auch 
tatjächlich fid) bewährt, ijt wiederum geſchichtlich zu führen 
mit der Antwort auf bie rage, wie Haben fih bie 
menschliden Träger der 9Reformation8ibee im den darin für 
fie liegenden Berjuchungen bewährt? Luther jelbit fehlte eg 
nicht an verjchiedentlihen Anerbieten, feine Sade bird) 
politije Gewalt zu unterjtügen. Gerade in den eriten 
Sahren, 1522 und 1523, in denen dem Reformator von 
der ihm feindjeligen Neichdgewalt und von andern Fürjten 
her nod) ſchwere Leibesgefahren drohten, jtellten fid) ibm 
rana von Gidingen und Ulrih von Hutten mit ſtürmiſchem 
Drängen zur Berfügung, um durch Aufruf der deutſchen 
Keichsritterfchaft eine Entjcheidung für den beliebten Volks— 
helden durch bie Schärfe des Schwert3 herbeizuführen. 
Wenn irgend wann, jo wird jolden Berfuchungen gegen 
über und unter jofden S3erbültnijjen die Probe darauf 
gemacht werden fünnen, ob am Ende in ber Berjönlichkeit 
der ausfihlaggebenden Neformatoren jener Vorwurf der 
urfächlihen Verbindung ihrer Neformationstätigfeit mit 
revolutionären Beftrebungen begründet fei. In den 
mancherlei Briefen, bie Luther mit jenen politischen Partei- 
führern gewechjelt hat, findet fid) auch nicht bie geringite 
Andentung darüber, daß Luther irgendwie von politiicher 
Erhebung etwas gehofft oder gewollt Habe. Dagegen hat 
er e8 Gidingen gegenüber an deutlicher Mißbilligung von 
deffen Wegen nicht fehlen laffen. Auf bie erfte Nachricht 
hin von Gidingen8 Tod münjdte Luther zwar begreiflicher— 
meije, fie möchte falſch fein; dann erklärte er: „Gott ift 
ein gerechter, aber ein wunderbarer Richter". Ihm mag 
das Wort Jeju im Sinn gelegen fein: „Wer das Schwert 
zieht, fol durchs Schwert umkommen“. Melanchthon 
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aber Hat, ohne Zweifel im Einverjtändnis mit Luther, 
ihon in einem Briefe vom eriten Tag be8 Todesjahres 
Sickingens deffen ganzes Unternehmen farf für einen 
—— Raubzug erklärt. Als der Landesfürſt Luthers, 
Kurfürſt Friedrich, den Wittenberger Theologen die Frage 
vorlegen ließ, die demnach auch für dieſen friedliebenden 
Mann eine ſich faſt von ſelbſt aufdrängende geworden war, 
ob es recht wäre, wenn er um deg Evangeliums willen 
Krieg führen würde, ba bat Luther — und wieder ferg 
hervorgehoben, in einer Zeit, als bie höchſte Obrigkeit ihn 
jefbft mit WVerderben bedrohte — die Enticheidung gegeben, 
‚daß fein Fürft wider feinen Oberherrn, alg den König unb 
Kaiſer ober fonft feinen Lehensherrn, friegem ſoll, jondern 
laffen nehmen, wer ba nimmt". Denn fein lintertam jolle 
mit Gewalt widerftehen, jondern nur mit der Erkenntnis 
der Wahrheit, und wenn ber Oberherr an diefe fid) nicht 
febre, um Gottes willen Unrecht leiden. Es ift Luther 
auch big zum Tode diejes feines Landesherrn gelungen, 
ihn von aller politischen Berwicdlung in fein rein religiöjes 
Merk abzuhalten. Allbefannt ijt Luthers erhalten dem 
Banernfrieg gegenüber. Wer jo mit bem zartejten Gefühl 
für Unrecht den heftigſten Abſcheu vor aller aufrübrerijden 
Verteidigung des Rechts verbindet, wer mitten in einer 
großen, weltbewegenden Entwidlung ftehend fih jo rein 
von allem Vertrauen und Liebäugeln mit den Kräften 
eines weitumipannenben Standes fih zu halten weiß, ja 
jo gegen alle menjchlihe Berechnung und Diplomatie mit 
einer fait abitoßenden Schroffheit alles Barteigängerwejen 
von fih ſtößt, das feinem Werft von unberechenbarem 
Borteil Hätte fein fünnen, ber hat aud) nid)t eine Ader 
jener materiell benfenben — — in fid), mit Der 
nod) alle Helden ber Revolution Die Hi [fe ergriffen, wo fie 
fid) bot, der fteht gana und gar im rein religibjen Ver— 
trauen darauf, daß fein Wert aus Gott fei und menjchlicher 
Diplomatie gar nicht bebíürfe. Bedenkt man mod), wie 
Luther, jo lange er vom Bapft aud) nur eine Prüfung 
feiner Wbfichten erwarten fonnte, Diefem gegenüber von 
einer den Proteſtanten von Heute oft unbegreiflichen Unter- 
würfigfeit und Demut mar, wie er wiederholt, in Worms 
dem täglichen Drängen gegenüber, erklärte, daß er fid) in allem 
und durchaus fügen wolle, jobald man ihn mit Gründen 
des hellen Verſtandes oder mit (Gotte8 Wort überzeuge, 
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und daß er fid) nur endlich durch bie gröbſten Inſulten 
der päpſtlichen Bannbulle, in denen er eine Beleidigung 
nicht ſeiner Perſon, ſondern des Gottes, als deſſen Werk— 
zeug er ſich im Gewiſſen fühlen mußte, dazu treiben ließ, 
vom Gehorſam gegen ben Papſt fid) loszuſagen; bedenkt 
man ferner, daß Melanchthon Zeit ſeines Lebens das Ideal 
nicht laſſen mochte, eine endliche Wiedervereinigung der 
ſtreitenden Teile doch noch zu erreichen, und daß er in dieſem 
Streben oft faſt über die Grenze deſſen ging, was er vor 
ſeinem Gewiſſen verantworten fonnte, jo muß eine un- 
parteiiſche Geſchichtsbetrachtung zu bem Reſultat kommen: 
wie dem Prinzip nach die Reformation es nur mit Sachen 
des Glaubens, des Gewiſſens zu tun Hatte, fo waren 
aud) bie ausichlaggebenden reformatorischen Perſönlichkeiten 
aller Einmifhung weltliher Macht, allen Berjuchen, fie 
auf die Wege der Empörung, der GSelbithilfe, der 
Revolution zu drängen, unzugänglid.e Ranke urteilt in 
jeinem berühmten Werf über die Reformation: „Der große 
Reformator war zugleich) einer der größeften Konfervativen, 
welche je gelebt haben“. 

Diejer wahrhaft fonjervative Zug im Charakter ber 
Neformatoren muß fih notwendig der ganzen Bewegung 
mitgeteilt haben, jo weit fie von ihrem Prinzip aus 
fonjervieren durfte. Sa, wir Dürfen mit der ſonſt fait 
allgememen Gejchicht3auffaffung darin gerade einen cha- 
rafteriftijd)e Unterjchied der Reformation von ber Re- 
volution jehen, daß fie erhält, wo fie dag darf; mo das 
aber aus ihrer Aufgabe heraus unmöglich ift, Neues an 
Stelle des Alten fegt, alfo nicht einreißend, jonberm auf- 
bauend fid) ermeijt. Under wäre e8 nicht möglich gewejen, 
daß bie Folge der Reformation ein ungeahntes Blühen ber 
Willenjchaft auf ihren verfchiedenften Gebieten war, nachdem 
fte vom Drud firdjfidjer Bevormundung befreit war — 
geijtige8 Leben aber blüht nur ba, wo die Keime nicht 
zertreten, bie Beziehungen nicht abgerifien find —, daß 
insbejondere bie jtaatfidje Ordnung einen reichen Gewinn 
aus ber Reformation 30g, bie der neuen Erfenntni® von 
der durchaus  jefbftünbigen fittlihen Berechtigung aller 
weltlichen Ordnung erft Bahn gebrochen batte. Wenn 
irgendwo, bemeijt fid) in diefem Punkt die Reformation alg 
eine die Staat3ordnung fonjervierende, ja meu und feft 
begründende gejchichtliche Bewegung. Daß bie päpftlichen 
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Gegner Luthers Lehre aufrühreriich Ichalten, ijt leicht De- 
greiflich. Er jelbit jagt Dazu: „Ich möchte mich fier 
rühmen, daß feit der Apoſtel Zeit dag weltlihe Schwert 
und Obrigkeit nie fo klärlich bejchrieben und herrlich 
gepreifet ijt, mie aud) meine einde müſſen befennen, als 
durch mich". Im der Tat hat er ber fatBofijdjen Auffaljung 
entgegen, bie die Suprematie Der Bapitgewalt über alle, 
aud) weltliche Obrigkeit immer — rüdfidtsloler ſchon 
dazumal auszugeftalten bemüht war, die voll- und jelbjtändige 
Berechtigung des weltlichen Regiments fejtgejtellt und damit 
eine ganz neue, fichere Abgrenzung Der weltlihen Macht 
gegenüber ber geiftlichen möglid gemacht. Wir erfennen in 
ſeinen Gedanken die grundlegenden Prinzipien einer big 
dahin unbekannten Scheidung der beiden Gebiete und ein 
in der fatholiichen Chriftenheit unerbörteg, unendlich bes 
deutungsvolles Zeugnis für die Freiheit Des Gewiſſens. 
Ziehen wir zum Beweis von den drei reformatoriſchen 
HZauptſchriften Luthers mur bie legte an „Bon ber Freiheit 
eines Chriſtenmenſchen“. In den beiden ber Schrift 
zu grunde gelegten Gedanken: „Ein Chriftenmenj ijt ein 
freier Herr über alle Ding und niemand untertan“, umo: 
‚Ein Chriſtenmenſch ijt ein dienftbarer Knecht aller Ding 
und jedermann untertan", finden wir bie ganze Lehre der 
Reformation von dem allein durch ba8 Gewiſſen am Gott 
gebundenen und in biejer Gebundenheit an Gott aller Welt 
frei gegenüberjtehenden Menjchen, von evangelijcher Freiheit 
unb evangeliſcher Gebundenheit, bie wohl als das Gegen— 
ſtück zu revolutionärer Freiheit bezeichnet werden darj. 
Macht aber bie fonfejfionell katholiſche Geſchichtsbetrachtung 
es der Reformation zum Vorwurf, daß ſie die Autorität 
des Papſtiums in den Völkern untergraben habe und 
dadurch die Urſache aller Revolution geworden ſei, ſo wird 
die Frage einfach weiter geſchoben dahin: ijt das Papſttum 
beionder8 in feiner ſpäteren Entwidlung mit all feiner auch 
von katholiſchen Zeugniſſen jener Zeit ſattſam bezeugten 
Verderbnis und Vermiſchung mit rein politiſchen Macht— 
fragen durch göttliche Autorität geſtützt, ſo daß e3 bem 
Gewiſſen ber Menichen mit der Kraft einer jolden ent- 
gegentritt? Ich dente, Hier ftehen fid) zwei Weltanjchauungen 
gegenüber, von denen die Luther und bet Reformation fid) 
mit gutem Grund auf die Schrift und auf die Vernunft 
ftüßt, die feiner Gegner auf eine lange Tradition, begleitet 


— — — OMM... = 








von einer ebenjo langen Geſchichte des Proteſtes Der 
Gewiflen, einer Geſchichte nicht ohne offenbare Fälſchung, 
voll Gewalttat und Liſt. Auf feinen Fall aber darf febtere 
der eriteren den Vorwurf der Nevolution machen, eg fei 
denn, fie ſcheute fid) nicht, aud) Jejum und feine Apojtel 
in bie vordere Linie der Revolutionäre der Geſchichte zu 
stellen. Es folte aber einem ehrlichen Sinn ein unvoll- 
ziehbarer Gedanke fein, das Heiligtum eines aug Gewiſſens— 
not ermadjenen Proteſtes mit der allen (Glauben und 
Gewiſſen verhöhnenden, fie durchaus negierenden Revolution 
in Zufammenhang zu bringen. 

Um den Unterfchied mod) deutlicher herauszuſtellen, 
erübrigt e8 aber, bem rein gejchichtlihen Bild der Re- 
formationsprinzipien ein ebenjolche® Bild der Revolution 
an die Seite zu ftellen. Als dag gejchichtliche Beiſpiel 
hierfür bietet fih die große franzöfiihe Nevolution vom 
Ende deg 18. Jahrhundert dar. An ihr wäre zu unter- 
fuchen, ob auch diefe Bewegung aus religiös-ſittlichen 
Quellen geflofien fei, ob alfo irgendwie die innerliche 
weienhafte Verwandtſchaft mit ber Reformation Dergeftalt 
iei, daß von einem urfächlihen Sujammenbang ber einen 
mit der anderen überhaupt geredet werden könne. 

Auch Hinfichtlich deffen, wag man mit dem Begriff 
„Revolution“ bezeichnet, Berridjt eine ähnliche Verwirrung 
der Begriffe, wie wir das bei dem Begriff „Reformation“ 
fennen gelernt haben, indem in diefem Begriff alles ein- 
geſchloſſen wird, ob es mum politifche, jogiafe oder religidje 
Dinge betrifft. E83 wird bie gejamte neue Zeit unter Dem 
Sammelnamen „Zeitalter der Reformen und Revolutionen“ 
aufammengefaßt, al8 ob die beiden Worte ganz glei- 
bedeutend wären, als ob amijden ben Freiheitskämpfen Der 
Niederlande, dem Einigungsftreben ber beutjden Stämme 
unb beiſpielsweiſe dem nihiliftifhen Terrorismus Der 
ruffiichen Anarchiften fein wejentlicher Unterjchied fei. 

Bon gänzlich entgegengejegtem Grundprinzip aus bee 
gegnet fid) mit biejer verworrenen Anſchauung, bie jid) in 
ungezählten Geſchichtsbüchern findet, der Sprachgebraud) des 
Klerſkalismus. Er ſtempelt alles als revolutionär ab, was 
den liberalen Charakter ber modernen Zeit trägt, was gegen 
irgend welche überfommene Autorität gebt. Ihm ijt der 
Felſen Petri, das Papfttum, der Mittelpunkt aller irdiſchen 
Autorität, ber unmittelbare Träger ber göttlichen Autorität. 
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Darum erideint ibm auch naturgemäß bie Reformation alg 
nachdrüdlichiter Proteſt gegen diefe Autorität wie bie Urzelle 
aller Revolution. 

So durchaus gegenjüplid) die beiden Anſchauungen jid) 
gegenüberftehen, jo find fie alfo bod) auf biejelbe Ver- 
wirrung der Begriffe zurüdzuführen. Denn fie beide fallen 
den Begriff der Revolution jo weit und allgemein, Daß er 
Ichlechthin undefinierbar wird. Wollen wir e8 zu einer 
objektiv richtigen, einheitlichen Anſchauung davon bringen, 
wag Revolution Heißt, jo müſſen wir auch Hier wiederum 
das geichichtlihe Bild mad) feinen Urſachen, Zriebfedern 
und spezifischen Wirkungen unterjuchen. 

(£8 wird heute wohl faum einen Gejchichtsfenner mehr 
geben, der nicht in ber franzöfiichen Revolution eine tat- 
ſächlich unausbleiblidje Folge der geradezu heillofen jozialen 
Bujtünbe erfennen würde, deren Monftrofität ung modernen 
Menschen oft faum noch verjtändlih ijt. Je menjchen- 
unmürbiger bie Zuftände gewejen waren, um jo gewalt- 
jamer äußerte fid) der Umfturz ganz nad) dem phyſikaliſchen 
Gefeg von Dru und Gegendrud. Diejen Charakter des 
gemaltjamen Umfturzes, der Zerjtörung des Alten von 
Grund aus trug bie ganze Bewegung von Anfang bis zum 
Ende und Hat jelbit anfangs begeijterte Bewunderer der 
beginnenden Morgenröte menjchlicher Freiheit mit Schreden 
und Abichen vor ihr erfüllt wie unjeren Schiller. Die 
furdtbare Flut brutaler Zertrümmerungdwut ging jo weit, 
daß alles ohne Anjehen darauf, ob e8 zu den Grundlagen 
menschlicher Gejellichaft gehöre, niedergerifjen wurde. Weder 
vor der llebergeugung des Gewiſſens, nod) vor der göttlichen 
Idee und Der in ihr gewurzelten Autorität, vor nidjt8 mehr 
wurde Halt gemacht, fo daß aufept feine Macht und 
Gewalt mehr übrig war, bie dag Chaos hätte ordnen 
fönnen. Hier war nur mehr Raum für einem neuen 
Ujurpator, für die ſchon durch ihn einjebenbe Nejtauration. 
Wenn anfangs noch die Intelligenz das Hefi der Bewegung 
in Händen hielt, jo janf diefe Schritt für Schritt dahin 
vor dem Bordringen der Mittelmäßigfeit. Dieje geijlige 
Mittelmäßigkeit, geſchwollen vom Neid gegen alles irgendwie 
Hervorragende, bildet jefbft nah Nenand Zeugnis Die 
Signatur der in rajder Ablöfung auftauchenden Ne- 
volutionsgrößen. (58 war unmöglid, daß aus folcher Be- 
wegung jelbjt etwas Schöpferifches hervorgehe, fie glich bem 
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Kronos, ber feine eigenen Kinder verjdjfingt. Die populäre 
([oriole, bie zum Teil heut noh um das Bild ber Re 
volution leuchtet, beginnt mehr und mehr zu verblafien vor 
der ernitlichen Prüfung der QGejdjidjte. Insbeſondere ber 
gelehrte Freidenker Taine hat den Entwidlungsgang des 
Revolutionsprozeſſes durch al feine Phaſen mit der Ruhe 
und Objektivität des Naturforſchers gejchildert. Aber auch) 
er findet als den bie ganze Bewegung beherrichenden 
Charakterzug bie Tendenz, den Befit in andere Hände zu 
bringen. Daher folgt eine Ummwälzung auf die andere, 
Daher ijt das Ergebnis ein fo durchaus negatives. Und 
Diejer verhängnisvolle Grundzug, den bie erfte Revolution 
in fid) trägt, ift auch allen Fortfegungen im Lauf deg 
19. Sahrhundert3 eigen: entfejjelte Selbftfucht, Abweſenheit 
jedes Bflichtgefühls, Verfolgung rein materieller Tendenzen, 
jo daß bieje Züge wohl mit Necht eben zu ben arat- 
teriftiichen Merkmalen der Revolution zu rechnen find. 

Längſt jchon Hat fih insbejonbere die deutſche Philo- 
jophie bemüht, die Idee der Revolution in ber Reihe ber 
übrigen geiftigen Bewegungen zu ergründen. Sie ift fid) darin 
einig, daß eine jolche nur vom Boden der Ethik aus zu 
erreichen fei. Bon Kant big Schleiermader ftimmt fie 
zujammen in ber Verurteilung deffen, wag eben das Weſen 
der Revolution ausmacht, daß ber einzelne in ſelbſtiſchem 
Intereſſe die Staatsordnung, wenn auch nur vorüber- 
gehend, auflöft, weil aug Unrecht nie Recht werden könne. 
Auch barnad) alfo nimmt die Revolution ihren Anfang aus 
jozialer Tendenz, bie aber in franffafter, ethiſch unzuläffiger 
Aeußerung bie Ordnung zerjtört, ohne bie eben bie Ge- 
jellichaft nicht befteben fann. Damit ijt eine jdjarfe Grenze 
gezogen jhon gegenüber den foztalspolitifchen Reformen, bie 
wohl vielleicht bie äußere Form der alten Ordnung zu 
Tal brachten, ohne ben Beitand und bie Fundamente deg 
Gemeinweſens felbft zu zerſtören. Dann aber erft recht 
gegenüber ber Reformation, welche mit Diefem Bild der 
Revolution weder llrjadje noh Wirkung gemeinjam hat. 
Und bieje8 theoretiihe Bild jtimmt jo durchaus zur ge- 
Ihichtlihen Erjcheinung, wie dag Bild, dag wir ung von 
einer Reformation machen müßten, bie Die Quelle der Re— 
volution fein jol, in feinem Zug ftimmte zum geſchichtlichen 
Bild der Reformation. 
Steht jo einmal der foziale Ausgangspunkt und Die 











deitruftive Tendenz im Bild ber Revolution feft, jo ijt 
(ebtere doch nicht ganz zu verftehen ohne eine weitere 
Eigentümfichkeit, mit ber fie ung erft recht in Diametralen 
Gegenja zu ber vom Gottesglauben ganz getragenen Re— 
formation tritt, das ift ihr bewußter Gegenja& gegen alle 
Religion. Die Revolution fragt midjt$ mad) göttlichen 
Geſehen, erkennt feine an, jo wenig wie eine Pflicht Des 
Sewillens. Sm Gegenteil, fie wendet fid) mit Derjelben 
zeritöreriichen Wut gegen bie Kirche, bie ja immerhin ſelbſt 
Schuld daran tragen mag, wie überhaupt gegen bie Idee 
deg Religiöfen, gegen die Idee Gottes jelbjt. Was al]o 
gerade die Grundtendenz der Reformation ift, Da8 wird 
von der Revolution durchaus verneint. Dort ın allen 
wahrhaften Trägern eine durhaus vom Gemiljen getragene 
refigibje Bewegung, bie mit aller Kraft der Seele nad) dem 
Frieden mit Gott ringt, ber ihr mehr wert ijt, als alle 
materiellen Vorteile. Hier eine von jedem Gewiljenszügel 
entfeflelte rein foziale, deftruftiv wirkende Sintflut, bie von 
durchaus felbftiich-materialiftiihen Grundjägen aus aud) vor 
der göttlichen dee feinen Halt maht. Das ift Der 
elementare Unterschied ohne gleichen, ber gar feine Ver- 
gleihung verträgt. 

Unerflärlich ift in biejem jo ungünftigen und doğ 
ſcharf geichichtlichen Bild der Revolution nah bem Seit- 
herigen nur noch bie Tatjache ber vollfommenen religiös— 
fittlichen Stinbermertigfeit. Da fehlt zum Gejamtbild nod) 
ein Svarbenton. Woher denn diefer volljtändige fittlich- 
religidje Bankerott der Menjchheit in der Revolution, woher 
biele8 Gbfarafteriftifum, dag die Revolution ſelbſt von 
anderen politiich-fozialen Reformen, vollends von ber Me- 
formation [o grundjäglich jdjeibet? Oder fragen mir: wo 
war denn vor und beim Ausbruch ber Revolution Der 
Dienft der Kirche, und welche Rolle mar ihr zugeteilt in 
biejem ſchauerlichen Drama? St. Hilaire Hat die Periode 
nach Ludwig XIV. alg la France sans Dieu gekennzeichnet. 
„Frankreich ohne Gott“ — das ijt ein jchauerliches Urteil. 
Wie fam e8 zu feiner Berechtigung? Wer hat die Schuld, 
wag ift bie llrjadje, bag bem Angeficht der Revolution ein 
jo bitterer, aber gerade bag Charakteriftiche bildender Zug 
eingegraben ijt? Franfreih war dag Land, in welchem 
nad) dem Rezept des Bapfttums durch das univerjal-auto- 
fratijdje Königtum das Gift der Seberei fajt volltommen 
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ausgetilgt war. Die geſamte Kirchengeſchichte Frankreichs 
ſeit den Tagen der Hugenotten, ſeit der Bartholomäusnacht 
big zur Aufhebung des Ediktes von Nantes ijt bie Paſſions— 
geſchichte der Reformation, eine Geſchichte der zwangsweiſen 
Ausrottung des Proteſtantismus und ſeiner Kraft. Frank— 
reich iſt das klaſſiſche Land der Reſtauration. Und wenn 
das Land die furchtbare Furie der Revolution gebar, in 
dem von Anfang an die Wirkung der Reformation lahm— 
gelegt war, dagegen die Reſtauration blühte, dann fol 
dennoch diefe lahmgelegte Reformation die Duelle ber Re- 
volution gewejen fein? Das ijt jhon auf den erjten Blid 
nicht glaublid. Es legt fid) aber eine andere Schluß: 
folgerung febr nahe. Wir möchten fragen, von wem Hatten 
denn bie Schredensmänner der Revolution gelernt, unter 
Mißachtung aller geiftigen Eigentümlichkeit, jeder Gewiſſens— 
freiheit bie Schablone ihrer Gleichmacherei mit Gewalt bem 
Qand aufauamingen? Wer Hatte denn bie Männer um 
Voltaire gelehrt, bie Sehnjucht des Gemijjes mad) Gott 
fouverän zu verachten bis zu dem Maße, daß alles Heilige 
nur ein Spott und eine Lächerlichfeit ward? Konnten 
dieje Vhilofophen ihre Vorbilder haben am den Theologen 
der Reformation, bie bie Gewiljen an Gott band? Viel- 
mehr doch an den famatijdjen Verfolgern des Evangeliums, 
welche bie proteftantifhe Form der Religion mit ihren 
Mitteln, mit Dragonaden ausrotteten, lange ehe jene ihr 
„scrasez linfame^ gegen die Religion überhaupt mwendeten. 
Mer die Religion in irgend welcher Geftalt mit materiellen 
Mitteln in Blut und Tränen erjtidt, ijt der nicht im ber 
Tat der Vorläufer und Lehrmeifter auch des philoſophiſchen 
Materialismus, der dann mit den feineren Waffen des 
Spott3 aller Religion ang Leben geht? Die leichtfertige 
Sewiflenlofigfeit, mit ber bie frangöfiihen Könige über Die 
Gewiſſensüberzeugung ihrer Untertanen vom Standpunit 
der Staatsraifon zur Tagesordnung übergingen, und Die 
frivole Broflamierung und Proftituierung der Göttin Der 
Vernunft und der Freiheit find im Grund aus einer 
Wurzel erwachſen, verhalten fih in Wahrheit wie Saat 
und Ernte. Die Serreipumng ber heiligften Bande, ber jid) 
die verfolgten Hugenotten um ihres Glaubens willen aus- 
gelebt jahen, wiegt in der Wagjchale ber Geſchichte nicht 
leichter alg bie empörende Schändung ber Mutterliebe m 
der Perſon der unglücdlihen Königin durd bie Schredens- 
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männer. Bon der SBarijer Bluthochzeit zum Blutgerüft 
Ludwigs XVI. ift e8 ein Weg, ber Weg, den bie göttliche 
Gerechtigkeit geht, wenn fie die Sünden der Väter Heim- 
jut an den Kindern, bie oft viel weniger jchuldig find. 
(Sá war faum anders möglich in einem Lande, dag auf 
diele Weile und jo grinblid) vom „Gift ber Reformation“ 
gereinigt war. Ungeftraft läßt fid) einmal ein Volk auf 
die Dauer feine höchiten Gewifjensfragen nicht vom Stand- 
punkt rechnerischer Politik erledigen, e8 gehe ihm denn 
jelbit bas Gefühl der Ehrfurht vor Religion und Re 
gierung Dabei verloren. Sonft wären joídje Geitalten von 
Safobinern und Sansculotten unmöglich gemejen. Oder 
jollen bie blutrünjtigíten Jakobiner, bie nicht felten bireft 
aus den Klöftern ftammten, aud) ber Reformation zur Laft 
gelegt werden? Ja an ber fatfolijen Kirche Frankreichs 
jelbjt rächte fid) fchwer dag Werk ber Neftauration. Wer 
im Namen der Religion Gewifjensfreiheit tötet, büßt fe[bjt 
die Ehrfurcht vor dem Heiligen ein. Einftimmig aber ift 
DaS Urteil der Weltgefchichte über bie widerliche Mifchung 
von Bigotterie und Frivolität, bie Frankreichs National- 
firdje erfüllte. Welch ein Vorbild Hatten die Priefter in 
ihrem Gpijfopat, ber, von der Gnade füniglider Maitreffen 
abhängig, fid) feine Würden in deren Vorzimmern Holte: 
Der jo wenig für die refigibfe Bildung feines Klerus tat, 
daB 3. B. da3 ganze 18. Jahrhundert Hindurch für bie 
vielen Hunderttaujende von Klerifern, welche bie von ber 
Reformation errettete Kirche vertraten, fein einziges grie- 
chiſches Teftament gebrudt ober nachgedrudt wurde. Woher 
jollte folchem Klerus und bem von ihm geleiteten Volf die 
Kraft be8 Widerſtands kommen gegen die laszive Literatur, 
die wie ein heißer Wüſtenwind verjengend über das Geiftes- 
leben Frankreichs Hinftrich, alle Achtung vor der Sitte jo 
gründlich zerftörend, ben Gang der Revolution fo meifter- 
Daft vorbereitenb? In einem Qande, in bem ber Geift ber 
Reformation lebendig hätte bleiben dürfen, wäre eine folche 
Verjchleuderung alles fittlichen Kapitals des Volkes, auf bie 
der Banterott folgen mußte, nicht möglich gewefen. Warum 
jind denn die Länder, in denen die Neftauration nicht mit 
derjelben Rückſichtsloſigkeit durchgeführt werden fonnte, von 
Diejem ärgſten Ausmwüchfen verschont geblieben, die im 
Haffiihen Land des burdj die Neftauration ber Sefuiten 
Dergejtellten Katholizismu® fo üppig emporwucherten? 
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Warum bat ber Zug der Revolution feine Wellen am 
erfolgreichjten gebrochen gejehen in den Ländern, bie in der 
Schule der Reformation herangereift waren? 

Wir Haben in unjerer Unterfuchung bereit bie ge- 
ſchichtliche Schilderung der dritten Erjcheinung im geiftigen 
Kulturleben der Neuzeit vorweggenommen, die man mit 
dem Namen Reſtauration bezeichnet und bdie wir in 
unjerem Thema neben bie beiden, von einer oberflächlichen 
oder voreingenommenen  Gejdjidjt&betradjtung in inneren 
Zuſammenhang gebrachten, der Reformation und Revolution 
jtellten. In ihr werden wir nicht bloß der gejchichtlichen 
Aufeinanderfolge, jonbern ber inneren Verwandtſchaft nad) 
bie wirkliche Quelle der Revolution zu fuchen Haben. Sn 
Der Tat lehrt auch der weitere Gang ber Geichichte, dağ 
die Neftauration noch jederzeit die Revolution vorbereitet 
hat, in Frankreich jo gut wie in Spanien und in Stalien. 

Wag tft nun das Wefen und Prinzip ber 9teftauration? 
sm Gegenjag zum geiftigen Fortichritt der Reformation ift 
fie dag gemaltjame Zurückſchrauben auf einen innerlich 
überwundenen Zuftand. Iſt Reformation geijtiger Fort- 
irit, jo Reſtauration geiftigr Rückſchritt, wie bie 
Revolution der Bruch in der Entwicklung ijt. Won lekterer 
hat barum auch nur der reformatorifche Fortſchritt zu 
leiden, während die Revolution der Reftauration nur in 
die Hände arbeitet, ba diefe den Indifferentismus ber nach 
dem Revolutionsrauſch notwendig erfolgenden Erſchlaffung 
in der geiftigen Bewegung vorzüglich für ihr Werf deg 
Nüdjchritt3 verwerten fann. Bon Hier aug ijt ja das be- 
rübmte Wort be8 Kardinal Dreglia wohl verſtändlich: 
„Uns fann nur bie Revolution helfen“, ein Wort, das an 
ih Schon auf eine Wejensverwandtichaft zwifchen Revolution 
und Reſtauration fchließen läßt. Hat die Revolution fchon 
bird) ihren verbängnisvollen Grundzug ber radikalen Ber- 
ftórungémut die Idee der Rechtsordnung von einem faljen 
Freiheitsbegriff aus aufs ſchwerſte erjchüttert, fo liegt eg 
ber Rejtauration num nahe, das durch ſolche Erfchütterungen 
erzeugte Mißtrauen zu benüßen, um ihm bdie geiftliche 
Autorität des Papſttums alg Heilmittel anzupreifen, als 
ein Bollwerk, das viel fefter al$ alle bürgerliche Gtaat&- 
ordnung jolden Erjhütterungen trogen fünne. Gerade 
Dadurch aber wird durch bie Nebeneinanderftellung weltlichen 
unb geiftlichen Regiment? oder gar durch bie Boranftellung 








des letsteren vor dag erite bie Einheitlichkeit der Geſellſchafts— 
ordnung zerjtört, bie gefunde Heilung der Staatsordnung, 
die allein in der reformatorischen Erkenntnis der ſittlich— 
tefbitünbigen Stellung biejer möglich wäre, verhindert, eine 
fremde Ordnung im Staatögebiete, ein Staat im Staat 
zugelaſſen: ein Zuftand, am dem jeder Staat kranken 
muß und durch den er immer neuen Stößen Der Re- 
volution au8gejeBt fein wird. Darum find aud) die Länder 
ber Reftauration bie ftändigen Herde neuer Revolutionen. 

Am verhängnispollften aber zeigt fih als Cha- 
vafterijtifum der Neftauration, bag burdj die Zuhilfenahme 
der Religion zu politifhen Aufgaben das religibje Gefühl 
tefbft getrübt wird. Eine mit politiihen Afpirationen vere 
unreinigte Neligiofität erzeugt al8 Abart ihrer felbft bem 
Fanatismus, diefen Fluch z. B. der mubammebanijdjen Reli- 
gion, bei ber eben dieje Vorbedingungen völlig zutreffen. 
Der Fanatismus aber, al eine extreme Geiſtesverfaſſung, 
wird ſtets die Gefahr in ſich tragen, ins Gegenteil um— 
zuſchlagen. Auch hier liegt wieder eine Verbindungslinie 
zwiſchen Reſtauration und Nevolution offen am Tag. 
Andererſeits verdickt ſich die Religioſität, die ſich auf die 
Unterſtützung durch die weltliche Gewalt angewieſen ſieht, 
zu jenem kleingläubigen, rückſchrittlichen Materialismus, Der 
ſelbſt aller Idealität bar auch andern bie freie Uebung ihrer 
Ideen nicht gönnen mag, weil er ſelbſt kein Vertrauen in 
ihre Kraft hat. Davon angekränkelte Geiſter trifft man 
feider im allen Konfeſſionen, auch auf proteſtantiſcher Seite, 
echte Bekenner der Reſtauration, die im Mißtrauen gegen 
die ſiegende Kraft ſittlich-religiöſer Ideen nach der Krücke 
ber Staatsgewalt rufen und in unklarer Romantik und Be- 
wunderung ber unnatürlichen Verbindung von Religion und 
politiicher Wipiration fid) den ftählenden Luftzug Des 
biblischen Wortes vom Halſe Halten: „Der Herr iff Der 
Geit. Wo aber ber Gleijt des Herrn ijt, ba ift Freiheit.” 
Dag aber ijt nicht ber fraftbewußte, fiegesgewifje Idealismus 
der Reformation, der wie frijder Hauch das Geijtesleben 
durchzieht und vorwärts treibt, fondern das gerade ijt Der 
Geit ber SReftauration, in deffen Abgefchlofjenjein vom 
friſchen Zug der Freiheit fid) die Stidluft anjammelt, bie 
notwendig bie Erplofion wieder zur Folge Dat. 

Die Ebbe- unb Flutbewegung unjere8 Geiſteslebens, 
die burd) dag Schlagwort getadelt fein jolíte, daß bie Re- 
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formation bie Duelle ber Revolution fei, vollzieht fih alfo 
gar nicht zwiſchen biejen beiden, fondern awijden ber 
Reftauration und ber Revolution. In dieſen beiden haben 
wir bie krankhaften Ausbrüche eines geiftigen Prozeſſes er- 
fannt, zwiſchen denen allerdings unfer modernes Aulturleben 
zu feinem Schaden Hin und Der geworfen wird. Krankhaft 
jagten wir, weil einerjeit3 irreligiös, anbererjeit8 Religiofität 
unbeilvol mit Politik vermifhend. In der Reformation 
dagegen erblidten wir den gefunden Prozeß fortichreitender 
Entwidlung, gejund, weil  burdjau8 auf Fragen des 
Glaubens und Gewiljens fid) bejchränfend und von biejem 
tiefen Gejundbrunnen aller Kultur aus alle Kultur be- 
fruchtend. 

Schlagworte haben von je eine große Macht ausgeübt, 
um jo größer, je weniger man willen ijt, ben Erjcheinungen 
auf den Grund zu geben, je mehr falich-liberale Gleidh- 
gültigfeit einem energiihen Anfaſſen- und (Grfennenmollen 
der vorliegenden Probleme aug bem Wege geht. Auch) 
heute wieder bieten fid) den Regierungen zum Schuß gegen 
ben Umfturz ber jtaatlihen Ordnung reaktionäre, rejtau- 
rationglüfterne Parteien an. In deren Dienit jteht aud) 
das Schlagwort, daß die Reformation die Duelle aller 
Revolution fei. (X8 wäre nicht dag eríte Mal, daß Re- 
gierungen im Lande der Reformation jo jehr das Wejen 
diefer Reformation, auf deren Boden fie jelbit erwachjen 
find, verfennen, daß fie aus Furcht vor der Revolution 
den Mächten bie Hand bieten, bie noch nie etwas anderes 
gewirkt, alg felbft wieder Revolution. Es ift darum auch 
verftändlich, bag ein folches® Bündnis von niemand lieber 
gejehen wirde, af8 von eben den Parteien, bie den Um- 
ſturz wollen, und daß diefe darum der Verbreitung bieje8 
Schlagwort3, dag bod) nur eine Verdunfelung Des ges 
Ihichtlihen Verlaufs und ber prinzipiellen Frage ijt, gerne 
jeden Helfersdienft tun. Die Gejchichte allein ift bie 
Richterin über ſolche Schlagworte und bie zuverläflige 
Führerin in forhen Problemen. Ihr verdankt e3 Der 
Proteftant, daß er fid) in feinem Gewiljen nad) mie vor 
rückhaltlos der Reformation freuen darf als der wirklich 
befreienden Geiftestat ohne gleichen, und ber Patriot als 
derjenigen Bewegung, die allezeit auf ihren ruhigen Wogen 
den Fortichritt ber Menjchheit trägt. 
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Kommillionsperlag der Buchhandlung bon Carl Braun 


in Teipgin. 


Xn ber Sammlung ber bom Evang. Bunde herausgegebenen 


WMDartburgliefte 


Preis je 10 BPİ., Soppelberte 20 PÍ., portofrei 13 Pf. bei Doppelbeften 23 Bf.) 
find erſchienen und werden zur Mafjenverbreitung empfohlen: 


Seit 1. 


Q2 tI 
er s 


Werbebüdlein zur Gewinnung neuer Mitglieder. Dritte 
bperbeijerte Auflage. 

Das Evangelium in Ingoljtadt von Pfarrer Dorn, Nördlingen. 
Welſch-katholiſches und Dentidjsedangeliihes aus Luxem— 
burg bon Pfarrer H. Freytag, früher in Lugemburg. 
Deutſch-ebangeliſcher Schriftenvertrieb. 

Böhmische Glaubenszeugen im adtzehnten Jahrhundert 
von Otto Steinede, Paftor in Starik. 

Die ebangeliidje Bewegung in Dejterreid) von Dr. Karl Fer. 
Vom Dr. Martin Luther. 

Luthers Lebenslauf und Abſchied. 

qapit Bius IX. und Kaiſer Wilhelm I. 

Die evangeliihe Bewegung in Franfreih von Stadtpfarrer 
Lachenmann in flirdhberg a. b. Jagſt. 

Slodentlänge bon Slojtergrab von Lanes Riek. 
ohannes Huk und Johannes Nepomuf. 

Luthers Neformationsidhriften bon 1520, 

Hans Ulrich Schaffgotich oder „Dant vom Haufe Oeſterreich“. 
Pfarrer Andre Bourriers llebertritt. 

Guſtav 9(Dolf von Prof. Dr. Auguſt Kluckhohn. 

Cari Alerander, Großherzog von Sadjen. 

Ed. Bewegung in Steiermark von Paftor Möbius, Goslar. 
Ruthers Käthe von Dr. Karl Fey. 

Wilhelm don Oranien von Archivrat Dr. Ed. Jacobs, 
Wernigerode. 

Quther im Kampfe für das Evangelium von Pfarrer 
S. Radner. 

Vier Jahre Los von Rom-Bewegung in Oeſterreich. 
Sohann Friedrid der Großmütige, Kurfürſt don Sadjien 
von Biarrer Walther Bankwitz. 

Bernhard von Weimar von Pfarrer Walther Bankwitz. 
Die Zejuiten und die Gegenreformation in Deutſchland. 
Bon S. falau v. Hofe. 

Sean Baptiit Harth. Eine Lebensjkizze, gezeichnet bom 
Freundeshand. Von Paftor G. Wagner. 

Philipp der Groimiütige, Landgraf von Helfen. Ein Lebens- 
bild von Sup. Wiſſemann zu Hofgeismar. 


3/29. Die evangeliihe Kirche in Karnten von Dberpfarrer 


c 


U. Wächtler in Halle a. ©. 
Bugenhugen in übel bon cand. rev. min. Theodor 
Schulze in Lübed. 

Willibald Beyſchlag von Fr. Horn, Oberpfarrer in Halberjtadt. 


33. Die Hugenotten in Franfreid bis zur Aufhebung des 


Edifts bon Nantes. Vou R. Mulot. 
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Als hochbedeutende Beröffentlichung empfehlen wir das 
vom Zenfralvorfand des Evangeliſchen Bundes heraus- 
gegebene, im Kommilftonsberlan ner Buchhandlung von 
Carl Braun in Teipyia erfihienene Werk: 


ilberteitte 


aus der 


römiſch-katholiſchen zur evangeliſchen Kirde 


in Deutſchland während des 19. Jahrhunderts 


von 


— Sona 


a~ Dasjelbe ijt für alle Geiftlichen, jowie für jedermann, 
per fid) für fonteiitonelle Fragen intereifiert, unentbehrlid. g 


Um bemjelben die weitefte Verbreitung zu ſichern, ift der Preig 
des 21!/, Bogen jtarten Werkes, welches in eleganten Lein— 
wandband nebunden idit, auf nur 3 Mark feſtgeſetzt worden. 


Das edangeliihe Gemeinbeblatt für Rheinland und 
We afale n idreibt über dag Sud: 

„Es ift ein eigenartiges Buch, das hier feinen Weg antritt und 
eine Lüde auszufüllen unternimmt, die protejtantijd)e Geſchichts⸗ 
ſchreibung bisher gelaſſen. Was könnte lehrreicher für eine Kirche 
ſein, als die Anziehungskraft zu beobachten, die ſie auf Glieder einer 
anderen Religionsgemeinſchaft ausübt, und im Spiegel der Uebertritte 
zu ihr ihr eigenes Bild zu beſchauen? Auf katholiſcher Seite hat 
man länait eine darin liegende Aufgabe der kirchengejhichtlichen 
Forſchung erfannt, und bereits 1865 ift ber Ratbolit D. M. Rojenthal 
mit einem mehrbändigen Werte ,Sfonbertitenbilber aus dem 19. Jahrh.“ 
an bie Deffentlichleit getreten. Natürlich behandelte er bie zur römischen 
Kirche ‚Zurücgetretenen‘, und amar in ber ausgeſprochenen Abſicht, 
ihnen ‚einen Ehrentempel zu bauen‘ durch bie Verherrlichung ihrer 
Tat und Berjönlichleit. Anders geht der Verfaſſer der vorliegenden 
evangeliſchen Parallelſchrift zu Werte. Gr faßt ſeine Aufgabe dahin 
auf, in nüchterner, quellenmäßiger Forſchung einen Beitrag für ein 


Kapitel lirchenhiſtoriſcher Arbeit zu geben, ben Motiven der Ueber— 


tritte in kühler Objektivität nadjujpüren und an ihnen den durd- 
greifenden Unterſchied ebangeliſchen und katholiſchen Glaubenslebens 
als bie innere Berechtigung zum Konfeſſionswechſel aufzuweiſen.“ 
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Pom Evangelilchen Bund herausgegebene Schriften, welche im 
Kommillfiwnsverlag ner Buchhandlung von Carl Braun 
in Leipria erfchienen und durch diefelbe zu beziehen find: 


XNESNESNESNESNESNESNESNESNESVESNESNESS VENE NES NES NES ES VES ES NES VES NEN NES VES NERVES EE VES ERES VEA 


Kirchliche Aktenſtücke: 


Nr. 1. Papſt Clemens’ XIV. Aufhebungsbreve des Jeſuiten— 
ordens und das Jeſuitengeſetz von 1872. Dritte neubearbeitete Auflage 
von Dr. Earl Fey. — Preis 20 Pf., 20—50 Gtüd 15 Pf. pro GrpL, 
50 und mehr 10 Pf. pro Expl. 

Nr. 2—6, S und 16 find vollſtändig bergriffen. 

Nr. 7. Pap Pius’ IX. Encyklika und Syllabus vom 
8. Dezember 1864. — Preis 80 Pf. 

Nr. 9. Eine Abrechnung mif nent römildeen Stuhl. 
Die hundert Bejchwerden des Reichstags zu Nürnberg von 1522 bis 
1523. — Preig 80 Br. 





Die neue Folge eröffnet 

Nr. 10. Der [onenannte Fal Spahn, Erſte Hälfte: 
1. Die erften Mitteilungen über ben NRegierungsentjchetd jowie bie 
„Enthüllungen“ ber Bonner Zeitung und des Grafen Paul bon Hoeng- 
broedj. 2. Das Telegramm Sr. Maj. des Kaijers und die anfängliche 
Aufnahme desjelben in der beutjden Preſſe. 3. Der Angriff ber 
Voce. della Verità“ unb der innere Krieg in ber deutichen flerifalen 
Preſſe. — Preis 60 Pf. 

Nr. 11. Der [ogenannte Fal Spahn. Zweite Hälfte: 
4. Die Mommjenjche Erklärung, die Replit des Freiheren bon Hertling 
und Mommſens Duplif. (Die Brinzipienfrage.) 5. Die Zujtimmungs- 
erflärungen der deutjchen Univerjitäten zu dem Mommienjchen Appell. 
6. Allerlei ,,3Beijaden". — Preis 60 Br. 

Nr. 12. Das Iefuitenaefeß und der Evangelilce 
Bund, Nejolutionen, Eingaben, Erklärungen und Denltſchriften, 
bon neuem beröffentliht im Nuftrage des Bentralvoritandes des 
Evangeliihen Bundes. — Preis 60 Pf. 

Kr. 13/14. Die birtenbriefe ner römilıh-katholifcren 
Biſchöfe Peuflchlands für die Xaltenrif 1902, Jm Mus- 
zug wiedergegeben und mit Anmerkungen verjehen von Walther 
Brümers. — Preis 1,20 M. 

Nr. 15.  GnrphliRa und Spllabus nes Papes 
Pius IX., erlajjen am 8. Dezember 1864. — Preis 20 Bf. 


Richard Hahn (G. Dito), Leipzig. 
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Inhalt ner XIX. Reihe. Beft 217—228. 


217. (1) Die Wahrheit über die römische Moral. Vorirag bei 
ber Verſammlung des Bayerischen Hauptvereins des Evang. Bundes, ge- 
halten am 3. September 1903. Bon Brofeffor D. E. s. Karl Müller 
in Erlangen. 20 Bf. 

218. (2) Fit Religion Brivatiahe? Ein Beitrag zur Würdigung 
ber jozialdemofratischen Progranımforderung. Vortrag, gehalten im 
Evang. Bunde zu Erfurt am 2. Februar 1904. Von Dr. phil. Ger- 
hard Fiſcher, Paftor in Erfurt. 35 Pf. 

219. (3) Wie erhalten mir das geiſtige Erbe der Reformation 
im den Kämpfen der Gegenwart? Vortrag, gehalten auf dem eriten 
Jahresfeſt des Evangeliichen Bundes für © leswig-Holftein am 2, De- 
zember 1905. Bon Lic. theol. Otto Scheel, Privatdozenten an ber 
Univerfität Kiel. 45 Pf. 

220. (4) Die Vertreibung der ebaugetiidjen Zillertaler. Ein 
Vortrag. 45 Bf. 

221. (5) Bon fatfolijdjer Marienverehrung. Streiflichter zur 
Würdigung ber fünfzigjährigen Syubelfeier des Dogmas von der ,, Unbefledten 
Empfängnis“. Bon Paul Pollad, Paftor zu Groigid) i. S. 60 Br. 

222. (6) Der Evangeliſche Bund und die olitif. Won 
Prediger Prof. D. Scholz in Berlin. 40 Bf. 

229. (7) Unfere Lage und unjere Aufgaben nam dem Fall 
bon S 2 des Seinitengejeges. Von Dr. Cari Fey. 35 Br. 

224/25. (8/9) Die Marianiihen Kongregationen. Von 
E. Gebhardt, Paftor zu Wang. 1 Mt. 

226. (10) Das edjte Lutherbitd. Von D. Dr. Paul Tihadert, 
orb. Brofefjor der Theologie in Göttingen. 30 Pf. 

227. (11) Denifles Luther. Von W. Nithad-Stahn, Paftor 
in Góorlig. 40 Bf, 

228. (12) Das römische Dogma bon 1854. Eine Jubiläums- 
betradhtung von Dr. Ottmar Hegemann 40 Pf. 


Inhalt ner XX. Reihe. Beft 229—240. 


229. (1) Luther und Tegel. Bon M. Büttner, Pfarrer an 
St. Simeonis in Minden i. W. 45 Pf. 

230. (2) Bonifatius, der „Apoſtel der Deutihen“. Ein Ge: 
denfblatt zum Jubiläumsjahr 1905. Von Prof. Dr, Gerhard Fider, 
Halle a. ©. 50 Pİ. 3 

231. (3) Was beriteft der Katholit und was der Proteitant 
unter ,Rirdje"? Die rbmijde Grunblebre gemeinberitünbfid) dar- 
gejtellt und ebangelijd) beleuchtet. Von Friedrich Stober, Pfarrer 
in Düren bei Pforzheim. 45 Bf. 

232/33. (4/5) Ausweiſung und Nichtbejtätigung ebangeliidjer 
Geiſtlicher in Oeſterreich 1899—1904. 80 Br. 

234. (6) Ultramontanes Stantsbürgertum. Von J. alau 
b. Hofe, Leipzig. 30 Bf. 

235. (7) Luther und die Freiheit. Von Dr. ©, Sodeur, 
Pfarrer in Würzburg. 40 Bf. J S 

236. (8) Gbangelijdjcó Gfrijtentum und Sulturfortidiritt. 
Vortrag, gehalten auf ber eriten Hauptverjammlung des Ev. Bundes 
ber Provinz Hannover zu Hildesheim am 22. Mai 1905 von Qand- 
geridjtérat Dr. v. Campe, Hildesheim. 40 Pf. 


























































































































Pom Gvangelilihen Bunde herausgegebene wichtige Neu- 
erfiheinung, melde im Kommilliwnsberlag ner Bum- 
RAE von Carl Braun in Xeipiia erſchienen und durch 
— dieſelbe zu beziehen if: 


Vor kurzen erjchien: 


Proteitantiiches Taichenbuch. 


Ein Hülfsbuch in fonfeilionellen Streitfragen. 


cm Auftrage des Vorjtandes des Evangelien Bundes 
herausgegeben unter Mitwirkung zahlreicher Fachmänner 


von 
Konſiſtorialrat Dr. Hermens uw Lie. Oskar Kohlſchmidt 
Superintendent in Gracatt b. Magdeburg Pfarrer in Magdeburg. 


IV, 2654 Spalten Tert einjchl. Namen- und Sacıregiiter. 
Broſch. M. 15.—, geb. M. 18.—. 


Das Buch) empfiehlt fid) ſelbſt. Wir unterlaflen deshalb alle 
weiteren Unpreifungen und weijen unter den zahlreihen überaus 
qünitigen Urteilen der Preſſe nur auf die drei nadjjtehenden hin: 


Beilage zur Allg. Zeitung, Nr. 98, Münden, 27. April 1908: 
„air begrüpen baber biejes bet aller evangeliſch entichiedenen Galtung bod) wiſſen— 
idaftlid) fejt begründete, jid) voller Objektivität betfeiBiaenbe, jachlih und ruhig 
gehaltene ſchriftſtelleriſche Unternehmen mit Freuden und wünſchen ibm int evans 
Deutichland wie in ber proteſtantiſchen Welt günſtige Aufnahme.“ 


eutſche Welt, Wochenſchrift der „Deutſchen Zeitung“ G. Jahrg. 
Kr. 41, 10. Suli 1904): „Ein ausgezeichnetes Rachielagebuch aur Siret: 
geſchichte, auch nicht zu diefer allein, tit das ‚Brot. 2.5 Anäbejondere 
tit an dem ‚zaichenbud)‘ bie Objektivität anzıterfennen, bie freilich ein proteſtan⸗ 
tiſches Erbteil ijt. Eine ganz unglaubliche Fülle 3. T. wenig befannter Tatſachen, 
Aus ſprüche, Nachweiſe uſw. findet ſich in dem Bud), bas ein Nachſchlagebuch eriten 
Ranges für bie Eirchenpolitiichen Kämpfe unjerer Zeit genannt werben barf und 
ber allerweiteiten Verbreitung wert ijt." 


Magdeburgiſche Bta., 901.379, 28. Juli 1904: „Das ausgezeichnete 
Nachichlagebucd, das ben weitejten Kreifen twiederhoft nur warın empfohlen werden 
tann, nähert fid fomit feinem Abſchluß. Auh bie neue Lieferung tragt Ivieber 
bas Sepräge ber Sadlichteit und Objektivität, bte auch dem Gegner gerecht Au 
werden fudt. Möge das ganze Wert alfenthalben bie verdiente Beachtung finden 
und recht vielen eine Quelle ber Belehrung werben.” 








Für jeden Geijtlidjen, für Bibliothefen, Redaktionen, jowie für 
alle, bie fid) mit konfejlionellen Fragen bejchäftigen, ijt das „Prote- 
ſtantiſche Zajdjenbudj" ein unentbehrliches Hülfsmittel. 





Richard obit ($. Otto), Leipzig. 




















